
Oktiberx .M« 43.
V-

1866. —- 3. Jahrgang.
—

"«eVerfasung
Kirsche-rissensitt dag- Vetii .

i kicheiutjediiMontag früh· Preis vierietiahriich oei allen spreng. spoiiansrnlten 472 Ost-» W DEU TusekpkeußilchenPostanstalten
7:— S r in Berlin bei allen ZeitungsiSpediteuren incl. Botenlohii 6 Sak-, in der Expedithn, Taubcnstri 27- 4V2 Sgk—A g si die Zeile 2 Sak.

Jnserate

Zum Kapitel vom inneren Frieden.

Die Regierunghat den Krieg gegen OestexreichUnd

seine Bundesgenossenso tüchtigund ·bravMilch-t-»daß
das ganze Land zufrieden mit,1k)rIst- «N!U)tWenian

Lob berdient es, daß sie nach dein Siege den »sesten
Willen kund gab, den alten Streit, den ihr fruheres

Verhalten in den inneren Angelegenheitenerregt hatte,
nicht weiter fortzusetzen Sie wollte denselbendurch
einen ehrlichen Frieden sur immer beendigen. Geben
Sie uns Jndeninität für unsere bisherige butgetloie
Verwaltung, so sprach am Z. September der Minister
des Innern in Ueberriustimniung tnit einer früheren
Rede des Ministerpräsidenten zu unseren Abgeordneten,
und wir denken dann nicht an einen bloßenW.isfenstill-
stand; im Gegentbeil, wir werden thren Beschlußals

die erste sichereGrundlage»zu einein wahielndauer-
haften und fruchtbarenFrieden zwischender diegieruiig
und der Volksveriretung betrachtcii.«.

.

«

Und was thaten die Abgeordneten? Sie ertheiltien
mit voller Bereitwilligkeitdie erwünschteJlldemlllktlt
und zugcich die Bewilligung für alle Ausgaben des
laufenden Jahres, und wenige Wochen später genehmig-
ten sie, und zwar ausdrücklichals Zeicren ihres Ver-

trauens sür die auswärtige Politik der Regierung,
eine Anleibe von nicht weniger als sechszigMillionen

Thalern Natürlich bewilligten sie das Geld nicht so
ohne Weiter-es,sondern, ihrer Pflicht gemäß« nur unter

solchenBedingungen, durch»welchedas Ren-i des Lan-
des gewahrt und besserbesestigt»wnide,als bisher. Die

Minister nahmen ebenso ausdiucklich dieseBedingungen
an, weil sie billig und gerecht waren. Wir durften da-

her aus die völlige Wiederherstellungdes inneren

Friedens mit iim so gröszererSicherheit rechnen. als

am ersten Tage des Einznges unseres siegreichenHeer-es
in die Hauptstadt nnd wenige Tage oor der Bewilli-
gung der Anleihe der König jene hechherzigeAtnnestie
erlassenhatte, die in den Herzen des ganzen Volkes die

reinste F.eiide erre Fe.

«

Aber sollten wir uns getäuschthaben? So fragten
..— Viele niii schmerzlichemErstaunen, as neben »denBe-

stätigungen freisinniger Konimunalbeamten doch auch
aus verschiedenenStadien des Landes die Kunde kam,
dasz man wieder anderen Konimunalbeamten ganz in
alter Weise die Bestätigungversagt hatte. Aber wohl-
iiieineiide Männer tiösteten uns. Sie wicsen darauf
hin, daß der Minister, der jene Frieden verheißenden
Wirte niit so großemNachdruckegesproclen hatte, doch
nicht auf der Stelle und mit einem Male die ihm
untergeordneten Beamten ai:f den neuen Friedens-weg
zu bringen veritioclte .

Aber in vielen besorgtenGemüthernhielt der Trost
nicht allzu lange rot-. Auf die Aninestiehatten wir, wie
man wohl zu sagen pflegt, Häuser gebaut. Doch gar bald
mußten wir zu unserem nicht geringen Schrecken der-

nelnnen, dasshie und da ein Staatsaiwalt sie gar nicht in
dein weiten nnd hohen Sinne verstand, in welchem wir
glaubten, und auch heiktenoch glauben, daßder König selbst
und die Mehrzahl der Minister sie bei-standen haben.

Da sollte es u. A. noch zweifelhaft sein, ob der

König wirklichalle diejenigenbegnadigen werde, deren
Verniths.iluiigzniälligerWeise am Tage des Amnestii-
Cilasses noch nicht rechtskräftiggeworden war. Ja, es

geschah, tras man, wenn möglich,noch viel weniger
erwarten konnte. Der Abgeordnete Twesteii war Mit-
glied derjenian Krnimission des Hauses gewesen, die
das Judemnitätsgeseszrotznberathen hatte. Jn dieser

«

Eigenschafthatte er im Abgeordnetenhauseselbst die bon
den Ministern in irrem utid im Interesse des Landes
lo dringend iiachgesuchteJndeninität mit der ganzen
Macht siner Rede besürwortet Er hatte den Abgeord-
neten die Ertheilung derselben mit den eindringlichsten
Worten an das Herz gelegt. Ader nicht vpjse Vier
Wochen nach dieser Rede wurde derselbe Troesten
wegen einer andern tliede bon dem Orerstaatsanwalt

bisikaamniergeiichtauf Grund des Disciplinargesetzes
an e la. t.

gErzioareine Rede, die kk am 4. Juni, also vier-

zehnTage vvksdck königlichenKriegserkläiungan Oester-
reich, vor seinen Wählt-ingehalten hatte. Er hatte in

dieser Rede die Minister wegen derselben Handlungen
geladelt,von denen späterder König in seinerThronrede



sagte, daß sie der ,,gesetzlichen Grundlage«entbehr-
ten. Es waren dieselbenHandlungen, für welche dann
die Minister selbst die Jndemnität nachsuchten,dieselben,
welche Twesten auf Grund dieses Gesuches mit dem

Schleier der Vergessenheitzu bedecken so drin end und
mit so gutem Erfolge gerathen hatte. Aber i m sollte
nicht vergelfsen

werden, daß er ein Vierteljahr früher vor

seinenWä lern getadelt hatte, was dem Geiste und dem

sWätrtlaut
der Verfassunggemäßniemals hättegeschehen

o en.

Wir wissennicht, ob der Oberstaatsanwalt mit oder

ohne Vorwissen des Justizministers diese vollkommen
unerwartete Anklageerhobenhat. Aber es stehtfest,daßes
in der Macht des Justizministers lag, dieselbeentweder

zu verhindern,oder doch ihre sofortigeZurücknahmezu
erwirken

Wir könnten indeß sogar den Fall setzen, daß der

JustizministerGraf zur Lippe die Erhebung der An-

klage selbst angeordnet hätte, und dennochwürdenwir

ihn persönlich deshalb nicht tadeln, denn er für seine
Person wäre auch in einem solchen Falle nur seinen
alten Grundsätzen und Maximen vollkommen treu

geblieben. Er hat ja auch, wie nicht unglaubwürdig
versichertwird, für seine Person eben so wohl dem

Antrage auf Jndemnität wie dem Erlasse der Amnestie
entschiedenwidersprochen. Es wäre also ganz folgerich-
tig, wenn er der Amnestie und mithin auch der Indem-
nität für seine Person so enge Grenzen zöge, wie es

der Wortlaut dieser Erlasse nur irgend gestattet.
·

Aber nicht folgerichtigist es, wenn er bei diesen

Ansichtenund Gesinnungen dochMitglied eines Mini-

steriums bleibt, das, wie wir auch heute noch nicht
bezweifeln, in seiner Majorität den Frieden zwischen
Regierung und Volk ernstlich erhalten und gefördert
wissen will.

Politische Wocheuschau.
Preußen. Der Friede mit Sachsen ist jetzt endlich

abgeschlossen. Derselbe ist auf »ewigeZeiten« sgeschlossen
und enthält folgende wesentlichePunkte:

Der König von Sachsen erkennt die Bestimmungen des

Nikolsburger Vertrages, so weit sie sich auf die Zukunft
Deutschlands und insbesondere Sachsens beziehen, an, und
tritt für sich und sseineNachfolger für das KönigreichSachsen
dem Bündniß der Norddeutschen Re ierungen vom

13. August d. J. bei. — Die hiernach nöthtgevölligeNeu-

bildung des sächsischen Heeres, welcheseinen integri-
renden (untrennbaren) Theil der NorddeutschenBundesarinee

zu bilden und demgemäßunter den Oberbefehl des

Königs von Preußen zu treten haben wird, erfolgt,
sobald die für den Norddeutschen Bund zu treffenden allge-
meinen Bestimmungen auf der Grundlage der preußischen
Bundesrefvrmvvrschlägevom 10. d. J. festgestelltsein wer-,
den. — Die Festung Königsteisn wird dem König von
Preußen eingeräumt.Das auf der Festung befindlichesäch-
sische Material bleibt unbestrittenes Eigenthum der sächsischen
Regierung. Zur Bewahrung desselbenverbleibt ein sächsisches
ArtilleriesDetachement als Theil der Besatzung unter dem

Oberbefehl des preußischenGouverneurs in der Festung, mit
ihm der UntersKommandant, der Festungsangenieur, der
Adjutant und die Handwerker. — In der- gesammteii säch-

sischenArmee, außer den für die FriedensbesatzungvonDres-
den bestimmten Truppen, tritt unmittelbar nach Bestätigung
des Friedensvertrages und noch vor der Rückkehrder Trup.
peii nach Sachsen eine Beurlaubnng in ausgedehntemMaße
ein. Nach der Rückkehrsindet die dann noch nöthigeDe-

mobilisirung und die vollständigeBeurlaubungaller entbehr-
lichen Mannschasten statt. — Dresden, welches in eine

Fsstung umgewandelt wird, enthalt eine·gemeinschaftliche
Besatzung von reußischen und sachsischenTruppen;
doch dürfen die sächsischenTruppen die Zahl von 2- bis
3000 Mann nicht überschreiten.— Bis die Neubitdungdes

sächsischenHeeres und dessen Einreihung in die Armee des

Norddeutschen Bundes erfolgt sein wird, stellt Preußen
seinerseits die für die Besatzung des KönigreichsSachsen
nöthigeAnzahl von Truppen. — Auch in Bezug auf die

völkerrechtlicheVertretung Sachsens bei anderen Staaten
sollen die Grundsätzezur Geltung kommen, welche im Nord-

deutschen Bunde im Allgemeinenmaßgebendsein werden. —

An Kriegstosten ahlt Sachsen 10 Millionen Thaler in drei
Raten. — Die sächsischenUnterthanen sollen wegen politi-
scher Handlungen, welche währendder Zeit des Kriegs-
zustandesvon ihnen begangen sind, auf keine Weise straf-
rechtlich, polizeilich oder disziplinarisch zur Ver-

antwortung gezo gen werden. «

Dieser Friedensfchlußhat sehr enttäuscht. Man hatte
gehofft, daß die sächsischeArmee ganz vollständigder preu-
ßischenwerde einverleibt werden, und daß ganz Sachsen eine

preußischeBesatzung erhalten werde. Statt dessen handelt
es sichschließlichnur um die gemeinsame Besetzung von

zwei Festungen. Vor einigen Wochen noch erklärte man die

Idee einer gemischten Besatzung in Sachsen dahin, daß ein
Theil Sachsens von preußischen, und ein anderer von säch-
sischenTruppen solle besetztwerden, ja, es wurde schon an-

gedeutet,daßdieseTheilungmit Rücksichtaus die militärische
Sicherheit der preußischenBesatzung Oesterreichggegenübervollzogen werden würde und es wurden auch eine eihe von

Plätzen und unter diesen der Königsteingenannt, welche um

dieser Sicherheit willen von preußischenTruppen besetzt blei-
ben sollten. Bei dieser Auffa ung blieb immer noch das
Bedenken übrig, daß doch eine peziellesächsischeArmee auch
ferner existiren sollte. Jetzt aber soll in Sachsen mittelst
dieser sächsischenArmee ein ähnlicherZustand hergestellt wer-

den, wie er bis zur Katastrophe des letzten Sommers in den

deutschenBundesfestungen,z. B. in Mainz existirt hat, d. h.
Truppen zweier Staaten werden zur Besatzungeines Platzes
verwandt und der Oberkommandant hat mit Ossizieren und

Beamten seine Pflichten zu erfüllen, die theilweise einer
anderen Armee und einem anderen Staate angehören. Jn
den Bundesfestungenwurde dieseEinrichtung 1815 getroffen,
als die beiden fraglichen Armeen eben in

glücktickäer
Wassens

brüderschaftvon einem siegreichenSchlachtfeldeeimkehrten.
Es ist deßhalbbegreiflich,daß man damalseine solcheEin-

richtung für praktisch durchführbarauch in schwerenZeiten
halten konnte. Oesterreicherund Preußenhatten miteinander den«
Feldzuggemeinsam geführt,pFeUßlscheTruppen waren dabei
einem österreichischenund österreichischeeinein preußischen
Kommandeur untergeordnetgewesen, warum sollte sich da
nicht in der Festung die Sache ganz gut machen, wenn

der österreichischeKommandeur auch preußischeTruppen in

der Festung neben seinen österreichischenzur Besatzunghatte,
und umgekehrt. Jetzt aber soll in« Sachsen die » emischte
Besatzung«aus zwei Armeen gebildet werden, die sicheben

feindlich auf dem Schlachtfelde gegenüberestanden haben,
die noch keine Gelegenheitgehabt haben, sichzu versöhnen
ja, wo in der-«einen Armee-—und zwar in der besiegten



An eichen ein recht giftiger Haß gegenz
existirt. Die Erfahrung der

den Bundesfestungen, die wik

emacht haben, hat
)erausgeftellt. Das

Was soll

nach allen
die preußischenTrupPKU
,,gemischtenBei-MUS« M

während eines halben Jahrhunderts
eine Reihe der schwerstenUebelstande
war wie gesagt, bei befreundeten Truppen.
nun bei feindlichen daraus werden?

Das Gesetz über die Wahlenzum Norddeutschen
arlament it ubli irt wor en.

·P
Wie es heißst,gerdezndie«verzinslichen Scha»tzscheine,

zu deren Ausgabe die Regierung durch das Anleihe-Gesetz
ermächtigtist, demnächstausgegeben werden.

Jti den neuerworbenen Provinzen ist die Militairauss
hebung nach dem preußischenSystem der allgemeinenWehr-
pflicht angeordnet. »

Ueber die künftigeGestaltung der Armee hort man, daß
die Kontingente der Staaten des Vorddeutschen
Bundes sich brigaden- und reginienterweise in die»drei
preußischerieitszu errichtenden neuen Armee-Korps mit ein-

getheilt besinden werden, die ächsis chen Truppen dagegen
wahrscheinlichbestimmt sind, für.sich gesondert, oder mög-
licherweiseauch Unter Ziitheilung preußischerTruppen, noch
ein viertes neues Armee-Korps zu bilden, welches dann die

Nummer 12 führenwird. Die gesammtevon· den Staaten
des Norddeutschen Bandes aufgestellte, unmittelbaraktive

Militärinacht würde sichdemnach, das preußischeGardesKorps
einbegriffen, in 13 Armee-Korps gliedern. —- An neuen

Festungen und festen Plätzen sind Preußen nunmehr
definitiv zugewachsendie beiden früherenBundesfestungen
Mainz und Luxembursg, der Königstein, Dresden,
für welchesdie Erhebung zu einem großenWaffenvlatznun-

mehr als definitiv feststehendbezeichnetwird, Stade und
die Düppelstellun mit Alsen. Projektirt ist be-
kanntlich schon zum hchuye des neuen preußischen Kriegs-
hafcns von Kiel eine großartige Befestigung dieses Hafens

sund der Eiderlinie mit Rendsbur . Außerdem aber soll,
wie man hört, zur Sicherung der ertheidigungslinie gegen
«Süden eine Hauptfestung im südlichenHessen(Fulda?)
und außerdemnochdie Befesti ung von Görlih ins Auge
efaßt worden sein. Des leirhenwerden zweifelsohne die

eser·, Elbe- und Einsmundungendurch starkeWerke ge-
·

chert werden. Nicht minder liegt auch die schleimigeAus-

Pührungeines großartigenmilitärischen Eisenbahn-
netzes im Plane. Die neue Organisation soll bis Januar
.»1867 beendet sein.

Die zu so schneller Einrichtung der Armee, verbunden

»mit der nothwendigenWiederergänzungder im Kriege stark
.« in Anspruchgenommenen Vorräthefur die preußischeArmee,

sehr eifrig betriebenen Arbeiten in den Misitärwekkstätten,
aben vielfachden Glauben ·wachgetUer,die Regierung rüste
ch für einen neuen, im Fruhjahr zu erwartendenKrieg.

Jn Hannover ist das VerbotppllklschetVersammlun en

auf ehoben worden, ebenso die wahrend der militäris en

Ok upation eingeführteZensur.
Ueber das Besinden des Grafen Bismarck lauten die

.- Nachrichtensehr verschieden. Währendvon der einen Seite
gemeldet wird, daß seine Besserung in der schnellstenund

"erfreulichstenWeise fortschreite, behauptet man von anderer

Seite, daß es noch sehr unbestimmt sei, wann er die Ge-
schäftedes Ministeriums wieder übernehmenweide.

.
Sqchikth Der König Johann ist am 25. wieder in

EinLand zurückgekehrtund von der Bevölkerun mit großem
- ubel empfangen-wordenEr hat eine Proßlainationer-

lassen,in welcher er seinen Sachsen für die i ni in schweren
Wing bewahrtefest-. Treus senkt Mi- it Zeit-beweg..

giebt, daß er in alter Liebe bemühtsein werde, die dem Lande

geschlagenenWunden zu heilen und den Wohlstand des Lan-
des zu fördern,daß er Recht und Gerechtigkeit handhaben
und eine besonnene Fortentwicklung der politischen Institu-
tionen begünstigenwerde. Dir König verspricht der einge-
gangenen neuen Verbindungdie gleicheTreue zu widmen,
mit welcher er zu dem alten Bunde gestanden, und Alles
anzuwenden, uin dieselbe für Sachsen und für Deutschland
möglichstsegensreichwerden zu las en.

Jtl Leipzig sind noch kurz vor dem Friedensschluß
Seitens der sächsischenBehördenUntersuchungenwegen Hoch-
verraths gegen die Männer eingeleitet, welche sich für die

Annexion Sachsens durch Preußen ausgesprochen haben.
Durch die iin Frieden ausbedungene Amnestte haben diese
Untersuchungennatürlichihr Ende erreicht.

Man spricht davon, daß König Johann sehr bald zu
Gunsten seines Sohnes abdanken werde.

Bayern. Jn München, wo die Preßprozessenoch von

den Geschworenen abgeurtheilt werden, hat ein interessanter
Preßprozeßgegen den Redakteur des Volke-boten,Zauder,
stattgefunden. Derselbe war angeklagt, den General v. d.

Thann beleidigt zu haben, indem er ihn als unfähig für
den Posten eines Chefs des Generalstabes, den er iin letzten
Krige innehalte, bezeichnete. Die öffentlichgefühitenVer-
handlungen geben ein trauriges Bild von den Vorgängen im

bairischen Hauptquaitier. Die Geschworeiiensprachen den

Angeklagtenfrei.

Neueste Nachrichten.
Die Gerüchtevon einer Ministerveränderung in

Paris werden von den pariier offiziösenBlättern dementirt.

Wien, 27. Okt. Das Kriegs-9)iiiiisteriuiiihat für die

Reorganlsationeinen Vorschlaggemacht, der als Prinzip die
allgemeine Wehrpflicht mit Herabsetzung der aktiven Dienst-
zeit,·aber Verlängerung der Militärpflichtigkeitüberhaugt,
auf-teile

-

K. Z.)
Neu-York, 17. Okt. Die Blätter veröffentlicheneinen

angeblichenBrief Eloin’s an Maxiniilian, in welchem es

heißt, daß Castelnaubeauftragt sei, ihn zur Abdanlung zu
drängen. Elin spricht gleichzeitigdie Ueberzeugung aus,
man werde aushalten und abermals an das Volk appelliren.
Mejia schlug den republikanischen General Escobedo bei

Monterey und niarschirt gegen Matamoros. (K. Z.)
Florenz, Sonnabend 27. Okt. Von 45 Provinzials

städtenunter 59 ist das Resultat der Nationlanleihebekannt
geworden. Dieselben haben 50 Millionen mehr als nöthig
eingezahlt.

Kandta, 24. Okt. Nachdem Mustapha Pascha mit
18,000 Mann Kerainia genommen hatte, wurde er, als er

weiter in die Berge vordrang, in einer vier Tage dauernden
Schlacht von den Sphakioten geschlagen.

Ein laiidräthliches Schreiben.
Unter den Aerzten, welche bei der Mobilmachungunserer

Armee eingezogenwurden, befandsich auch der Dr. M. in P.
Derselbe wurde iin Felde »plötzlcchdurch die Nachricht ühep
ruscht,daß ihmMitte Juni wegen der ausgeschriebenenkom-
MUUaleU Kriegssteuek VIII Tisch versiegelt worden sei. Er
Wandte sich,Um die Zllkllckllahmeder angeordnetenExekution
abzuwenden, beschwerendan den Landrath seines Kreises.
Bezugnehmendauf MiiiisterialsRescripte,welche eine mög-
lichste Schonung der Landwehileutein Bezugauf die Ein-

ziehung der Steuern empfehlen, hob ei; in seinem Schreiben
besonders hervor, wie das ganze preußischeVolk sich wie ein

Mann erhoben habe, um das Loos der Landwehrleutezu



erleichte1«n,und es sei zu hoffen, daß der Landrath in seinem
Kreise dahin wirken werde, daß man die Landwehrleutenicht
dnrch zwangsweise Eintreibung von Steuern belästige.Wenn
ein solchesVerfahren im ganz-u Lande durchgeführtund bis

auf die Spitze getrieben werde, so könne es ja schlikßiich
geschehen,daß den Landwehrleuten,während sie dem Feinde
gegenübermit ihrem Blute für das Wohl des Vaterlandes

eintreten, in ihrer Heiinath ihr Eigenthum verkauft werde.

Auf dieses Schreiben erhielt der Dr. M. folgende Ant-
wori:

»Auf die Vorstellungvom 22. d. M. erwiedre ich
Euer Wohlgeboren, daß die für die Kriegslieferungen
ansgeschriebene Kreis - Cotnmunalsteuer bereits Ivor
Jhrem Abgange zur Feldarmee erhobin ist und die

Nichtberichtigun also nicht in einer durch Jhr Dienst-
verhältniß entszlandensnUnmöglichkeitihren Grund
haben kann. Wenn Sie syst anscheinend aus Billig-
keits-Rücksichteneine Nachstcht beanspruchen, so konnte

sich zu dieser die Ortrbehörde um so weniger für be-

fugt resp. veranlaßt sehen, als Sie nach Angabe der-

selben mit Ihren politischen Freunden rrincipiell sich
gegen jede Bewilligung und Zahlung erklärt und so
ungünstig eingewirkthaben, daß von einem Theile der

dortigen Einwohner die Steuer unter Gendarmerie-

Assiftenzhat executivischbeigetriebenwerden müssen.
Daß diese Agitationen daran Schuld gewesen sind,

muß auch schon der-halb angenommen weiden, weil
anderweit solche Weigerungen nicht vorgekommensind.

Ew. Wohlaeboren werden von Jbrm Dienstent-

Anze
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20,0()0 Gulden baares Silbergeld,
kann Jedermann gewinnen, der sich bei der

großen Frankfurter Geldverloosung
betheiligt, iewie weitere Haupttreffer von

Gulden 100,000, 40,(l00, 25,000, 20.000, 15,000,
12,000, 10,000, 6,000, 5,000 ec.

Diese von der hohen hiesigen Regierung genehmigte und

der Stadt garantirte
Neuefte große Prämien-Berloofung

bietet den Theilnehmern in jeder Beziehung die größten
Vorlheile.

Alle Nummern ohne Ausnahme werden gezogen.
Das ganze Einlagekapital wird binnen 5 Monaten mittelst
Gewinnzichungen zurückbetahltund müssen planmäßigbis
dahin sämmtliche 12,500 Gewinne, ll Prämien und 18,400

Friloose von den Interessenten erlangt werden.

Ganze Originallosc kosten fl. 6. — oder Nthlr. s. 13.

Hlllbe » » » Z. —

- » I. 22.

Viertel »
»

» » IVL - »
— 260

(Diese Hriginallose sind mit dein Staldsiegel versehen).
Schon am 12. und Is. kommenden Monates

beginnen die Ziehungen· Ltestelltingen unter Beisiigungdes
Betrages oder gegen Postnachnahmewerden sofort pü ktlichst
ausgeführt und die erforderlichen Pläne gratis beigefügt.
Nach stattgehabter Ziehung erhält jeder Theilnehmer die

amtliche Liste und Gewinne baar überfchickt
Jeglirbe Auskunft in Betresf dieser großenund inter-

essanten Vetlvv’·Ungenwird gerne ertheilt und eine. stets
reelle gute Bedienung zugesichert.vMan beliebe sich daher
vertrauenevoll baldigst direkt zu wenden an

l« steil-Lecker-schlcsinzck,
Danks und Wechsel-Geschäft

in Frankfurt amf Main.
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kommen nicht besteuert werden, und dadurch wird dem
Gesetze enügtz im Uebrigen liegt keine Veranlassung
vor, zu IhrenGunsten zu interveniren, so wenig ich zu
Jhren Ungunsten etwas veranlaßt habe.

Diesen Bescheid haben Sie etwaigen Beschwerden
beizufügen

Berlin, den 24. Juni 1866.

KöniglichrrLandrath, NiedezbarnimerKreises
Scharnwebet

An
den Herrn Dr. M.

Wohlgeboren.
Zu diesem Schreiben haben wir nur zweiBemerkungen

hinzuzufügen-
Erstens ist die Steuer ausgeschriebenworden, nachdem

Herr Dr. M. mobil gemachtwar; er befand sichzur Zeit
zwar noch in seinem Wohnort, jedochnur auf Urlaub.

Zweitens wollen wir nur bem rken, daß Herr Dr. M.
schon den schleswig-l)olsteinschenKrieg im Jahre 1864 mit-

gemachthat, und daß er dabei seine Pflicht in solcher Weise
erfüllt hat, daß er denlrothen Adlerorden 4. Klasse mit den

Schwerdtern erhielt, eine für Aerzte sehr seltene Aus-

zeichnung.

Briefkafteu.
Herrn E. in N.-R. und Herrn B. in E. Unser Blatt

.kömmt Sonntag Nachmittag zur Post; die letzte Nummer

ist allerdings wegen der Beschlagnahme erst am Montag in

zweiter Ausgabe zur Versendung gelangt.

igcn.
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Soeben erschien in dritter Auflage und ist durch
.

alle Buchhandlungenzu beziehen:
·

Ver Feldng
in Böhmen und Möhren

Berichte und Schilderungen
des Korrespondenten der »Times« im Hauplquartier der

ersten Armee,

Mr. Hozier.
Autorisirte Uebersetzung

Deutsch von D. Born.

15 Bogen. Elegant geheftet. Preis 10 Sgr.
Die Berichte des Times-Korrespondenten, welche gleich

bei ihtem ersten Erscheinen so großes Aufsehen erregten,
sind hier in guter Uebersetzung zusamengestelltfund geben
so ein lebensvolles Bild des ganzen Feldzuges der setzt

·

siegreichheimkehrenden Armee. Herr Hvzter selbst hat den

«
Text für die deutsche UebersetzungPulshgesshenu»ndden

-

Bericht über die Schlacht bei Komggratz eigens sur diese
Ausgabe neu eschrieben. .

—

. Um dem Buchedie« größesteVerbreitung zu geben, ist
der Preis auf nur 10«Sgt. gestellt worden und kann das-

selbe durch alle Buchhandlungenund durch die Boten der

Volks-Zeitung dafür bezogen werden. -

Die Verlagshandlung von Franz Dnncker tn Berlin.

II L Ein erfahrener? Oekonom sucht zumHerbstMist-feine
größerePachtung. Atressendnbkh 24 ranio tn der Expedttion

diesesBlattes .

Verlag von Alexander Jenas tu Berlin— Druck von Franz Dunckat tät-Berlin-—«Hierauson ResäktåurkntoHerausgebersDr. Bereitstel- lade-tus-


